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EIN PAAR WORTE ZUVOR


Am 14.11.2025 wurde das Theaterstück „Ägidius - Geschichte aus Gmund“ von der Theatergruppe des Trachtenvereins D’Neureuther in Gmund am Tegernsee uraufgeführt. Ich möchte allen Beteiligten, die an der Verwirklichung des Projekts mitgewirkt haben, meinen Dank aussprechen.


Die katholische Pfarrkirche Gmund ist dem heiligen Ägidius geweiht. Im Jahr 2025 feierte die Urpfarrei Gmund ihr 950-jähriges Bestehen. Sie ist somit die älteste erwähnte Pfarrei am Tegernsee. Anlässlich dieses Jubiläums ist das Theaterstück und daraus auch dieses Buch entstanden.


Triggerwarnung: Das Buch enthält Szenen von Gewalt, Depression und Suizidgedanken. Es thematisiert menschliches Sterben und den Tod. Die Geschichte will nicht den Anspruch erheben, die Lösung für schwere psychische Erkrankungen und deren Folgen sein. Die Gedanken und Aussagen können jedoch als Anstoß verstanden werden, welche Werte und Schwerpunkte im Leben jedes Einzelnen zu mehr Lebensfreude und Motivation beitragen können. Dazu gehören u.a. Gemeinschaftssinn, Freundschaften, erfüllende Aufgaben, Bewegung, Sport, singen, tanzen und gute Ernährung.


Wenn man Edicius rückwärts liest, so ergibt sich das englische Wort „Suicide“.


Die Protagonisten, außer Ägidius, sind historische Persönlichkeiten aus Gmund. Ihre Handlungen und Äußerungen in diesem Buch sind jedoch frei erfunden und erheben keinen Anspruch auf historische Richtigkeit. Wenn sie mehr über sie und viele andere besondere Menschen aus Gmund am Tegernsee erfahren wollen, empfehle ich folgendes Buch:


Eisenburg Beni, Seidl Gerhard: Originale und Persönlichkeiten aus Gmund 1548 – 2023; ISBN: 978-3-00-078360-9










BEGEGNUNG MIT DEM TOD


Seit zehn Tagen stand sein Entschluss fest. Edicius wollte nicht mehr leben, so nicht mehr. In seinem kühl und nüchtern eingerichteten Büro im 6. Stock des Hauptgebäudes saß er an seinem Tisch und hatte alles vorbereitet. Tabletten, einen Löffel, eine Flasche Wasser, alles stand auf seinem aufgeräumten Glastisch bereit. Den Rechner hatte er zugeklappt und das Mobiltelefon ausgeschaltet. Er hatte sich eine dunkle Krawatte durch den frisch gebügelten Kragen des weißen Hemds gebunden. Die Abendsonne, die er so oft gegen die Silhouette der Berge untergehen sah, schien mit letzten roten Strahlen an das schwarze Regal. Es war eigentlich ein schöner Tag gewesen mit blauem Himmel und ohne eine einzige Wolke am Himmel. Und doch sollte es sein letzter sein. Und er war wohl auch der Letzte, der sich noch im Gebäude aufhielt.


Ruhig und gefasst rührte Edicius die Tabletten ins sprudelnde Wasser. Während der Löffel gegen das Glas klopfte, bemerkte er, dass noch jemand im Raum war. Er hatte ihn irgendwie erwartet, den Tod.


„Edicius, wieso komme ich zu dir?“


Ohne das Glas aus den Augen zu verlieren, antwortete er ruhig:


„Ich habe dich erwartet und bin vorbereitet.“


„Auf mich kannst du dich nicht immer vorbereiten. Du bist noch nicht dran.“


Das Glas fest im Blick antwortete Edicius:


„Sieh her! Ich werde dran sein. Ich möchte dran sein. Nimm mich mit. Es macht keinen Sinn mehr. Obwohl ich vieles habe, habe ich nichts, was Sinn ergibt.“


Vielleicht gerade weil er alle Annehmlichkeiten eines erfolgreichen Finanzkaufmannes in Anspruch nehmen konnte wie Geld, exklusive Autos und teure Wohnungen in den besten Lagen, ließ ihn das Gefühl der Leere und Sinnlosigkeit nicht los. Es hatte sich in den letzten Monaten eingeschlichen und war von Woche zu Woche stärker geworden.


Der Tod deutete auf den silbrig glänzenden Rechner und meinte mit einem kleinen Vorwurf in der Stimme:


„Das ist dein Sinn, der keiner ist. Sieh dich an wie du da sitzt: einsam, alleine, regungslos, sinnlos. Was ist denn dein Leben? Ist es das?“


Wieder deutete der Tod auf den Schreibtisch und auf die vielen Ordner im schwarzen Regal.


„Du hast es verloren, das echte Leben!“


Nach einer kurzen Pause antwortete Edicius mit gleichbleibender, versteinerter Stimme:


„Was habe ich verloren? Es gibt nichts mehr zu verlieren.“


„Oh doch. Und wir werden das ändern. Erst durch mich kann das Leben wieder zu dir kommen. Komm mit, ich zeige es dir wieder.“


Zum ersten Mal sah Edicius nun auf. Es war, als ob er den Tod nun langsam im fahlen Licht leibhaftig wahrnehmen würde.


„Ich verstehe nicht, wovon du sprichst. Wie soll das gehen? Was hast du vor?“


„Das wie ist nicht so wichtig. Viel wichtiger ist, dass du nun etwas erleben wirst, und zwar viele wunderbare Dinge. Denn ich bin voller Überraschungen. Lass dich von mir überraschen.“


Edicius wurde schwarz vor Augen. Schon einmal hatte er das Bewusstsein verloren. Das war zwar Jahre her, aber genauso fühlte es sich jetzt wieder an. Er bekam Gänsehaut, schwitzte an Händen und Fußsohlen und fühlte seine Arme und Beine nicht mehr. Aber er ließ sich darauf ein und merkte, wie etwas Außergewöhnliches mit ihm geschah.










DER SCHADENFROHE NARR


Ein Narr taucht auf und wir können ihn nicht mehr loswerden. Was sagt der Narr in uns, mit hässlicher und spottender Stimme, mit buntem Gewand, mit Glöckchen und Schellen an den Schuhspitzen und mit seiner ebenso bunten Rassel in der Hand? In unserem Kopf tanzt er umher, springt von einem Eck ins andere und mit seinen stechenden Augen trifft er unsere innersten, unbeugsamen Gedanken:


„Ha, ha, ha! Geschieht ihm doch recht, diesem weiß Gekleideten! Selber schuld, ja selber schuld. Lass ihn doch, wenn er nicht mehr mag und nimm ihn mit! Nimm ihn doch einfach mit! Dann gibt es etwas zum Erzählen…ja zum Erzählen, zum Ratschen, zum Lästern und zum Ausrichten…ha, ha, ha!“


Und schon ist er wieder weg, der Narr.










DIE GEMEINSCHAFT DER DEICHELBOHRER


In den Jahren 1617 bis 1619 schuf der Gmunder Hofbaumeister Hanns Reiffenstuel zusammen mit seinem Sohn Simon eine 31 Kilometer lange hölzerne Druckleitung und mehrere Pumpwerke, um Sole von der Saline Reichenhall nach Traunstein zu transportieren.


Fast täglich waren die beiden hageren und flachsig gewachsenen Bauleiter teils gemeinsam, teils einzeln, auf den Holzplätzen entlang der Trasse unterwegs und überprüften den Fortschritt der Arbeit. Hunderte Arbeiter waren für dieses Großprojekt angeheuert worden und fast täglich erkundigte sich der immer etwas angespannt wirkende Vater bei seinem Sohn nach dem Fortschritt der Dinge:


„Unser Werk schreitet voran und geht weiter. Simon, mein Sohn: Wie ist der Stand?“


Nach einem kurzen Blick in seine Aufzeichnungen gab Simon seinem Vater Rapport:


„4511 Stück waren es vorgestern Abend, Herr Papa. Somit haben wir nun ungefähr die Hälfte.“


Hanns studierte ebenfalls sein Notizbuch und sinnierte vor sich hin:


„Die Hälfte, die Hälfte. Das ist gut, das ist schon ganz gut. Aber es muss noch schneller gehen. Und deshalb habe ich neue Arbeiter angeworben. Noch heute kommt einer hier her. Ich habe ihn heute Morgen auf dem Dorfplatz kennengelernt und er hat sofort zugesagt.“


Staunend betrat nun Edicius den leicht abschüssigen und mit Holzspänen übersäten Platz. Während ein gutes Dutzend Arbeiter immer paarweise mit meterlangen Eisenbohrern von Hand Löcher in die aufgebockten vier Meter langen Holzstämme bohrten, kamen ständig Trägertrupps an ihm vorbei, brachten neue Holzstämme und nahmen fertig gebohrte und mit Eisenringen beschlagene Rohrleitungen wieder mit. Es herrschte Jahrmarktsstimmung, ein ständiges Gewusel und Gewerkel, begleitet vom Duft frischer Fichtenstämme, dem Geruch nach Schmiedefeuer und dem Gestank der verschwitzten Arbeiter. Das Geräusch der drehenden Langbohrer und der Hammerschläge vermischte sich mit dem Geraune und Geschimpfe der Handwerker und wurde vom Wald ringsum zurückgeworfen. Und trotz der Mühe, trotz des ein oder anderen kleinen Fluches spürte Edicius, dass hier unter den Arbeitern eine besondere Gemeinschaft entstanden war und gelebt wurde.


Pragmatisch und wortkarg kam Hanns auf Edicius zu, drückte ihm einen der langen Bohrer in die Hand, nahm seinen weiten, schwarzen Filzhut vom Kopf und stellte den neu rekrutierten Edicius gleichzeitig seinem Sohn vor:


„Guten Morgen. Das ist einer der Neuen. Wie heißt du?“


Etwas überrascht von der Direktheit des Bauleiters, antwortete Edicius verlegen und mit zurückhaltender Stimme:


„Edicius. Ich heiße Edicius“.


Entweder war der Name zu schwer oder zu leicht zu verwechseln. Vielleicht lag es auch am Dialekt. Jedenfalls ließ sich Hanns nicht davon abbringen, den Namen nach seinem Ermessen auszulegen:


„Ägidius. Gut Ägidius.“


Edicius wollte noch kurz verbessern, fügte sich jedoch nach zwei vergeblichen Versuchen seinem Schicksal und gab sich Mühe, sich an seinen neuen Namen zu gewöhnen.


„Sieh her, Ägidius: Simon, mein Sohn, wird dir alles zeigen. Den Rest lernst du von den anderen.“


Ebenso bestimmt und entschlossen erklärte Simon jeden Arbeitsschritt:


„Nun, die Sache ist eigentlich ganz einfach. Mittig ansetzen, den Bohrer nach der Längsachse ausrichten, Kontrollblick vom anderen, bohren und ausräumen. Bohren und ausräumen. Du wirst heute mit dem Blasius arbeiten, der weiß, wie es geht.“


Edicius erkannte mit der Zeit, dass es sich um etwas Außergewöhnliches handeln musste. Ein Projekt von solcher Größe und mit so einfachen Mitteln zu dieser Zeit, in die er nun unversehens gelangt war, hatte er nicht erwarten können.


Nachdem er einige Zeit mitgearbeitet hatte, keimten in ihm immer mehr Fragen auf:


„Simon! Wie viele solche Rohre werden das denn, und wozu?“


„Es werden über 9000 Stück, alle 4m lang und aus geradem Holz. Und das alles für den Soletransport. Du weißt doch, Sole, das in Wasser gelöste Salz, das so wichtig ist für uns, für jeden von uns. Denn ohne Salz gibt es heute Abend keine Suppe!“


Immer noch überwältigt vom Tatendrang und der Motivation dieses jungen Mannes arbeitete und bohrte Edicius nun mit, so gut er eben konnte. Da hörte er wieder die intensiven und prägnanten Rufe des Vaters Hanns quer über den Holzplatz hallen:


„Lieferung! Da kommt die neue Lieferung! Hier ablegen und die fertigen gleich wieder mitnehmen auf Lagerplatz siebenundvierzig zwo. Das ist doch nicht so schwer. Malefiz! Wo bleibt die nächste Lieferung? Wir müssen im Zeitplan bleiben! Auf geht's, halt keine Volksreden!“
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